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Über die Autorin


Verena Novak wurde 1983 in Dresden geboren, wo sie auch heute noch mit ihrem Ehemann, zwei Söhnen und ihrem Kater „Keks“ lebt. Sie arbeitet als Erzieherin mit Kindern eng zusammen. Mit der Veröffentlichung ihres ersten Romans „Avalee-Storm and Wind“ erfüllte sie sich ihren Herzenswunsch.


Die Geschichte um „Avalee“ und ihren Freunden geht im Jahr 2018 weiter.




Für meinen Mann,


der meine verrückten Ideen teilt und lebt.


Ohne Dich würde es diese Geschichte nicht geben.




So träum ich vor mich hin,


Das Blau des Himmels wirkt nun blasser,


Ich spüre wie das Ende naht.


Ein allerletztes Glitzern fesselt meinen Sinn.


Mich lockt das helle Licht im Wasser.


Ich sitz in Tränen da, es ist ein Trümmerbad.
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Ich wachte auf und sagte mir: „Schon wieder so ein Morgen!“. Die Vögel zwitscherten im schillernden Sonnenlicht und eine leichte Brise zog über den blauen Himmel, sodass sich die Zweige der Bäume darin wogen. Eigentlich ein wunderschöner Sommermorgen. Ein Morgen, um gemütlich auf der Veranda mit seinem Liebsten gemeinsam einen Kaffee zu trinken und dann entspannt zur Arbeit zu gehen. Doch leider ist alles etwas anders.


Ich bin ein Mädel Anfang dreißig. Sagt man da noch Mädel? Keine Ahnung. Mein Wecker klingelte und ich musste aufstehen. Erstens, die Sonne schien wunderbar und zweitens war es mal wieder viel zu früh. Am liebsten hätte ich mich noch einmal zum weiterschlafen umgedreht oder darauf gewartet, dass ein gut aussehender Sunnyboy, von dem jede Frau träumt, zu mir ans Bett kommt und einen leckeren Kaffee dabei hat. Aber mein Bett neben mir war schon seit Jahren leer. Und so träumte ich noch ein paar Minuten vor mich hin und merkte erst nach einer Weile: Mist, es ist wirklich schon wieder so ein Morgen! Ich habe schon wieder viel zu wenig Zeit. Also sprang ich wie fast jeden Tag aus meinem Bett, ab unter die Dusche, danach Zähne putzen, etwas Mascara auf die Wimpern und Lipgloss auftragen und anschließend schnell ins neue Sommerkleid schlüpfen. Dann noch einmal einen kurzen Rundumcheck im Spiegel. Ja, ich denke so kann ich gehen. Meine langen braunen Haare fielen mir noch etwas feucht über die Schultern und zwei grüne Augen, auf diese bin ich verdammt stolz, schauten mich etwas skeptisch an. Ich bin nicht die hübscheste und auch nicht die durchtrainierteste, doch daraus mache ich mir nicht sehr viel.


Noch schnell meine blau-weißen Sandalen angezogen, sie passten so gut zu meinem neuen Kleid. Danach schnappte ich mir Dolly und los ging es in einen neuen, ganz normalen Tag.


Jetzt fragt sich sicher jeder, wer ist Dolly? Dolly ist mein Fahrrad. Es ist so ein typisches Modell aus den Fünfzigern. Ich habe es vor Jahren auf dem Flohmarkt entdeckt und was soll ich sagen, es war Liebe auf den ersten Blick. Es ist rosa, hat den typisch runden Rahmen und diesen gebogenen Lenker. An ihm hängen diese tollen weiß-pinkfarbenen Puschel links und rechts. Außerdem hat Dolly eine riesengroße Glockenklingel. Benutzt man diese, ist sie richtig schön laut und jeder hört uns. Klingklong!


Ich schau noch einmal zu meiner Schaukel auf der Veranda, ob nicht doch dieser unglaublich attraktive Traummann schaukelnd dasitzt und mir einen Schokodonat und einen Kaffee mit auf den Weg geben möchte. Doch leider ist meine Veranda leer. Nur meine Blumen blühen romantisch vor sich hin. Aber man wird doch noch träumen dürfen!


Mit einem verträumten Blick fuhr ich nun mit Dolly in Richtung Stadt zur Arbeit. Immer entlang der Strandpromenade, durch den Meeresmorgenwind und der Sonne entgegen. Meine große Fahrradglocke war an diesem Morgen nicht zum Schweigen zu bringen. Überall waren gute Bekannte unterwegs.


Unser Städtchen ist klein aber fein. Das ist gut so, denn jeder kennt hier jeden und das ist gut, denn dadurch wird hier Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft großgeschrieben.


Ich bog um die Ecke und kam direkt auf den Marktplatz. Die Sonne strahlte durch die schattenspendenden Bäume und die Möwen flogen über die historischen Kolonialbauten hinweg. Neben einem kleinen Souvenirladen und einem Lebensmittelladen gibt es auch ein Café. In diesem tummelten sich die Touristen schon am Morgen und schlürften Kaffee und aßen Marmeladenbrötchen. Eine alte Barockkirche, ein altes Rathaus und einen Wasserspeier mit Spielplatz zieren unseren Marktplatz. Und genau irgendwo dazwischen gibt es noch einen kleinen Laden. Mein Laden. Es ist das Büchercafè „Buchträume und Cafè“.
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„Guten Morgen Ava. Du hast mal wieder zu lang im Bett gelegen und vor dich hingeträumt, stimmt´s?“ So begrüßte mich meine beste und liebste Freundin fast jeden Morgen. Sie ist nicht nur meine beste Freundin, sondern auch die Mitinhaberin von unserem Büchercafé und sie ist es, die mich immer wieder daran erinnert, dass ich viel zu viel träume.


Vor einigen Jahren sind wir auf die Idee gekommen, uns ein beschauliches, romantisches Örtchen zu suchen und uns dort niederzulassen. Wir wollten dem kühlen, kalten, kargen und unpersönlichen Alltag der Großstadt entrinnen und in einer typischen Kleinstadt, wie bei den Gilmore Girls, ganz neu anfangen. Und nun sind wir hier angekommen, in Southport, einem beschaulichen Kleinstädtchen an der Südküste von Florida.


Damals schlenderten wir über den Marktplatz und verliebten uns in den kleinen Laden an der Ecke und wussten sofort: dies ist ein Ort voller Magie. Perfekt für gute Bücher und leckere Cupcakes. So entstand in kürzester Zeit unser verträumter Laden. Jedes Mal, wenn man ihn betritt, begegnet einem dieser ganz besondere Duft. Es riecht unverwechselbar nach Büchern, Druckerschwärze, Kaffee und Kuchen. Diesen Duft gibt es sonst nirgends.


So wurde ich auch an diesem Morgen von einem Kaffee-Schokoladen-Bücher-Duft begrüßt. Und das sagte mir: Tiffany hat an alles gedacht. Sie begrüßte mich liebevoll und drückte mir einen Kaffee in die eine Hand und einen Schokoladencupcake in die andere. Gemeinsam saßen wir plaudernd in einem unserer gemütlichen Ohrensessel und besprachen die kommende Woche. Neue Bücher, alte


Bücher, Buchmessen, Neuerscheinungen, Vorlesungen, die neusten Rezepte und das Marktfest am kommenden Wochenende. Ich wollte gerade in meinen zweiten Muffin beißen, als unsere Türglocke läutete. Dies verriet uns: wir haben Kundenbesuch und der Tag konnte beginnen.


Ein junges Pärchen kam herein: „Hallo ihr beiden, was können wir für euch tun?“, fragte ich und bekam auch prompt eine typische Gegenfrage: „Wir suchen den neusten Horrorroman von King und wir würden gern ein Cappuccino und zwei Blaubeercups essen.“ Leider musste ich die Zwei enttäuschen, denn wir führen keine Krimis und auch keine Horrorbücher. Wir haben uns nur auf „schöne und gute“ Bücher spezialisiert. Phantasie, Magie und Liebesromane, Fotobände, Koch- und Backbücher. Dazu kann man kleine Geschenkartikel und Reiseführer bei uns finden. Aber wir haben uns geschworen, dass die dunklen Bücher nicht in unseren Laden kommen. Die zwei schauten uns nach dieser Erklärung erst einmal etwas skeptisch an, doch nach dem ersten Cupcake stöberten sie bei uns im Laden umher und fanden einen Reiseführer für Florida. Nun waren sie doch noch glücklich, mit leeren Händen wollten sie nicht gehen, denn es war ihr erster Urlaub bei uns auf den Keys.


Die Tage rauschten dahin und unser Stadtfest rückte näher. Die gesamte Stadt war in Aufruhr. Jeder schmückte unser Städtchen liebevoll mit, Laternen, bunte Wimpel und Fähnchen wurden auf gehangen. Überall wurden duftende Blumen gepflanzt und auch Tiff und ich begannen, unseren Laden mit großen Kerzen, Blumen und Fackeln zu schmücken. Die Ohrensessel stellten wir vor unser Geschäft auf die Straße und ringsherum spannten wir Blumengirlanden, an denen wir kleine funkelnde Glassteine herabregnen ließen. Als wir fertig waren, standen wir in einem romantischen Straßencafé, dass nach Kaffee und Blumen und natürlich nach Büchern roch. Einfach nur herrlich. Tiffanys und meine Begeisterung kannten keine Grenzen. Wir saßen zwischen all den Blumen, hielten beide eine Tasse Kaffee in der Hand (ja, ich weiß schon wieder! Aber Kaffee ist unser Lebenselixier…) Und so warteten wir gespannt auf die Eröffnung des Marktfestes. Und so wuchs auch meine Anspannung, ich zappelte hin und her und Tiff bemerkte es, war ja klar. Sie merkt schließlich alles. „Ava, was ist los mit dir?“ „Nix, es ist alles in Ordnung, was soll schon sein?“ Sie schaute mich mit ihren großen haselnussbraunen Augen an und sprach mit gespielter Ernsthaftigkeit: „Erzähl hier keinen Mist, ich sehe doch das etwas mit dir nicht stimmt! Du rutschst doch nicht wegen dem Fest immer nervöser auf deinem Sessel herum! Also raus damit, was ist los oder ich back nie mehr deine ach so geliebten Schokocups!“ Oh nein, sie wusste ganz genau wie sie mich zum Reden bringt: „Oh nicht die Schokos!“ Ich knabberte an meinen Nägeln und wusste trotzdem nicht, was ich ihr eigentlich sagen sollte. Ich wusste es eigentlich selber nicht einmal. Seit ein paar Minuten wurde ich immer unruhiger und ein sehr seltsames Gefühl eroberte meine Magengrube. Es nistete sich ein und wollte nicht mehr verschwinden. Warum? Ich hatte ehrlich keine Ahnung. Und was es mir sagen wollte, wusste ich noch viel weniger. Nur eins war mir klar, es hatte mich vollkommen unter Kontrolle. Nachdem meine Fingernägel fast abgekaut waren, sammelte ich meinen ganzen Mut zusammen, auf die Gefahr hin von Tiff belächelt zu werden und erzählte ihr von meinem merkwürdigen Gefühl. „Ich weiß Tiff, du hältst Magie und so was alles für albernen Aberglauben, aber mein Bauchgefühl möchte mich vor irgendetwas warnen. Irgendetwas stimmt hier nicht!“ Sie nahm meine Hände und versuchte mich zu beruhigen: „Aber wovor denn? Es ist doch nur ein ganz normales Fest, wie es so viele in unserer kleinen Stadt gibt. Was soll denn heute hier passieren? Ava, soll ich dir ein Tee machen?“ Oh je, sie hatte mir echt einen Tee angeboten, dann war es so weit. Tiff machte sich wirklich enorm große Sorgen. „Nein, kein Tee, aber es hört nicht auf, es kribbelt und irgendetwas sagt mir: Heute wird etwas passieren und ich habe immer dieses Gefühl, als ob ich beobachtet werde. Verstehst du? Es liegt etwas in der Luft.“ „Okay Ava, jetzt weiß ich was los ist.“, sie nahm mich in den Arm und lächelte aus vollem Herzen: „Du hast Lampenfieber, Mensch du wirst nach einer echt langen Zeit wieder auf der Bühne stehen, das wird heute passieren und deine wunderschönen Lieder der ganzen Stadt präsentieren. Also ehrlich, deshalb zappelst du so herum und machst die ganze Welt verrückt? Du bist eine echt tolle Sängerin, selbst unser Dieter Bohlen würde sagen:“ Mädel, du bist einfach mega!“ Und nun lass uns feiern, mein Schatz kommt auch gleich noch vorbei.“ Und wieder einmal hatte es meine allerbeste Freundin geschafft. Ich lachte wieder und vergaß für eine kurze Zeit meine Ängste. Tiff genoss den Abend in vollen Zügen, sie war auch nicht allein. Seit wir hier in Southport angekommen waren, hatten Kevin und Tiffany sich gefunden und waren unzertrennlich. Ich hatte mich wirklich für die beiden gefreut, denn sie passen so gut zusammen. Beide sind groß und schlank, braun gebrannt und sehr sportlich, sie lieben das Surfen und sind immer gut gelaunt. Ich glaube, das ist der Unterschied zwischen uns beiden, ich klein und unscheinbar, eben ein echter Bücherwurm und Tiff immer unterwegs und von gutaussehenden Typen begehrt. Aber das macht mir nicht das geringste aus, denn ich liebe das Singen und meine Märchenwelt, in der kann ich mich immer verstecken. Doch schimpft Tiff deswegen immer mit mir: Ava du träumst zu viel, werde munter und zeige dich der Welt! „Tiff ich mach mir keine Sorgen wegen des Auftrittes, nein wirklich nicht, denn meine Songs kann ich im Schlaf. Es sind ja meine Eigenen. Wenn ich mich blamiere, dann bist du dran schuld! Denn allein dir habe ich das zu verdanken!“ Ja, Tiff war daran schuld, denn sie hatte unserem neuen Bürgermeister von meinem Gesangstalent erzählt. Dieser war auch sofort begeistert und engagierte mich auf der Stelle. Gut, ich sagte zu. „Du bekommst von mir noch einen Kaffee und Schokolade, dann wird es ein super Auftritt.“ Sie gab mir einen Luftkuss und ich fügte hinzu: „Wenn du und Kevin bis zum Schluss bleiben, auch wenn alle anderen schon mit zugehaltenen Ohren geflüchtet sind, dann bin ich zufrieden.“ Ich steckte ihr die Zunge raus und wr beide fingen an zulachen.


Unsere Gesprächsthemen wurden immer entspannter und auch unsere Stimmung wurde von Mal zu Mal ausgelassener. Und irgendwann waren wir bei Tiffs Lieblingsthema: junge Männer und warum ich noch Single bin! Während Tiff mir einen jungen Mann nach dem anderen zeigte und nicht verstand, warum ich alle ablehnte, kam Kevin vorbei. Er war für kurze Zeit meine Rettung, denn durch ihn hatte Tiffany eine andere Beschäftigung und ich konnte unserem Bürgermeister bei seiner Eröffnungsrede zuhören. Musik von unbekannten Bands wurde gespielt und immer mehr Menschen kamen in unsere kleine Stadt. Die Stimmung war wie das Wetter, sonnenklar und wolkenlos. Einfach nur perfekt für ein Stadtfest. Das bunte Treiben nahm kein Ende und jeder Gast hatte ein Lächeln im Gesicht. Die Menschen tanzten und lachten ausgelassen zu guter Musik und Wein. Auch wir und unser Büchercafè wurden von bekannten und fremden Gesichtern besucht. Kaffee und Cupcaketorte waren ein voller Erfolg, denn schon am frühen Abend war alles leer und wir konnten beizeiten schließen. Wir waren echt nicht böse, denn so konnten wir ungezwungen das Fest genießen. Gut, fast ungezwungen, denn ich hatte immer noch mein merkwürdiges Bauchgefühl.


Während des Zusammenräumen musste ich erneut schmunzeln, denn Kevin und Tiff konnten ihre Verkupplungsversuche nicht lassen. „Schau mal Ava, ist der Typ in der engen Jeans nicht echt verdammt heiß?“ Kevin räusperte sich bloß dazu und mir viel nur ein Kommentar dazu ein: „Sorry zu arrogant!“ Tiff war etwas enttäuscht: „Ehrlich jetzt? Zu arrogant? Avalee du träumst eindeutig zu viel von deinem Märchenprinzen und lässt dir solche Prachtkerle entgehen!“ Und wieder antwortete Kevin eher als ich: „Schatz, welche Prachtkerle? Ich dachte immer ich sei der einzige Prachtkerl?“ Tiffany drehte sich zu ihrem Freund um, ging zu ihm und schwang sich gespielt schwungvoll um seinen Hals. Sie küsste ihn und nuschelte dabei: „Stimmt, du bist mein Prachtkerl!“ Nach einer gefühlten Ewigkeit hörte ich dann: „Ach Tiffany hat recht, Ava, du brauchst dringend auch einen Prachtkerl!“ Er grinste mich frech an und ich dachte mir nur: Autsch, so etwas muss ich mir von Kevin anhören!


Die Zeit verging, wir lachten, tranken und aßen uns durch die verschiedensten Leckereien. Nun waren auch Kevins Freunde mit dabei. Und doch hatte mich dieses ungute Gefühl nie verlassen. Es war kein Lampenfieber, es war etwas anderes, größeres, ich blickte mich nervös zu allen Seiten um und doch sah ich nichts Ungewöhnliches und das machte mir noch mehr Angst. Die Panik kroch mir eiskalt den Rücken hinauf und ich versuchte mir jedes Gesicht in meiner Umgebung einzuprägen. Mein Kopf blendete jedes überflüssige Geräusch aus und somit wurde es um mich herum immer stiller. Es wurde zu einer unheimlichen Stille und genau in diesem Moment wurde mein Name laut und deutlich gesagt: „Meine lieben Mitbürger, darf ich Sie um einen Applaus bitten. Denn hier ist unsere liebenswerte, engelsgleiche Avalee White!“ Unser Bürgermeister war nicht zu überhören und Tiffany quiekte vor Stolz auf. „Zeig es ihnen Avalee, bring die Luft durch deine Songs zum Glitzern!“ Sie gab mir noch einen Kuss auf die Wange und so ging ich mit diesem übermächtigen und unguten Gefühl auf die Bühne.


Alles war dunkel, das Publikum und auch meine Freunde hielten den Atem an. Ich versuchte mich auf dieser übermächtigen Showbühne (Ich glaube, unser Bürgermeisterchen hatte etwas übertrieben) zurechtzufinden und endlich zur Ruhe zu kommen.


Es ging los, der erste Ton von meinem „Hallejulia Happy-Song“ ertönte, die Lichter gingen an und die Menschen begannen zu jubeln. Ehrlich, ich war erleichtert und zum ersten Mal an diesem Tag fühlte ich mich gut. Ich sang aus vollem Herzen, denn endlich war ich in meinem Element. Es fiel alles von mir ab, die ganze Last der vergangenen Stunden. Ich fühlte mich frei und unbeschreiblich federleicht und gut. Ich hüpfte auf der Bühne umher und sang um mein Leben. Mich erstaunte das Publikum, denn entgegen meiner Erwartung blieben sie alle da und sangen begeistert meine Songs mit, sie wollten sogar noch mehr hören. Es war unglaublich, denn so etwas ist mir neu, ich singe sonst nur für mich unter der Dusche oder vor ausgewähltem kleinem Privatpublikum. Nach den ersten paar Songs begrüßte ich Southport mit einem Gestotter: „Hallo…ähmm und guten A-aabend mein liebes Southport…“eine kleine Pause entstand und alle schauten mich erwartungsvoll an. „Ich ...ich weiß gar nicht, was ich sagen soll…um ehrlich zu sein, ich dachte, ihr haltet euch alle die Ohren zu und rennt weg, aber wie ich sehe, seid ihr alle noch da…“ Mein Publikum schmunzelte und meine Nervosität war komplett verflogen. Also rockte ich die Bühne mit meinen Lieblingssongs, los ging es mit „You You You“, danach „That song in my Head“ und die Stimmung wurde immer lockerer. Das Publikum feierte begeistert und sang laut und schief mit, sodass ich es erst gar nicht realisierte, aber wie aus dem Nichts flimmerte die Luft, als würde man an einem heißen Sommertag in die Ferne schauen und alles verschwimmt. Doch weder war es heiß in diesem Moment noch schien die Sonnen. Es war später Abend und der Mond stand schon hoch oben am Himmel. Der Wind begann mit einer leichten Brise die Baumkronen zu bewegen und im Hintergrund hörte ich die Schaumkronen der Wellen rauschen. Es ist ein magischer, traumhafter Moment und aus diesem Grund wollte ich mich bei dem Menschen bedanken, der mir diesen Auftritt ermöglicht hatte: „Meine liebe Tiffany, danke, dass du eine so sture Freundin bist und das für mich ermöglichst has., Danke, danke, danke! Und deshalb ist der nächste Song für dich und alle Verliebten unter euch! Es ist auch mein Lieblingssong und er passt zu dieser Sternennacht. „Dreaming under the same moon!““


Kaum hatte ich diese Worte ausgesprochen und die Melodie von meinem Song wurde angespielt, war das Gefühl des Nicht-Alleinseins wieder da. Es war Quatsch, denn allein war ich definitiv nicht, mehr als hundert fröhliche Gesichter schauten mich an.


Doch wurde ich das Gefühl nicht los, dass etwas nicht stimmte und dass ich auf der Bühne nicht allein war. Wie das sein konnte, wusste ich nicht. Doch ich begann meinen Song und ringsherum um mich schimmerte es. Alles was die Luft berührte, begann auf magische Weise zu glitzern. Ich war hin und weg von diesem verzauberten Anblick, meine gesamte Umgebung erstrahlte in den verschiedensten Grüntönen: zartes Frühlingsgrün, Maigrün, Apfelgrün, Minzgrün und die herrlichsten Sommergrüntöne (Oh die mag ich besonders gern!). Es war unbeschreiblich, alles schillerte und das, obwohl es schon halb elf war und die Sonne längst am weiten Horizont unterging. Also woher kam diese fantastische Stimmung? Als ich mich dies fragte, bemerkte ich erst, dass es still um mich war. Nicht die Menschen oder die Bühnenshow oder alles andere bewegte sich. Meine Musik gab es nicht mehr und auch das Rauschen der Wellen war verschwunden. Die Zeit war stehen geblieben! Ich schaute mich neugierig um und stellte fest, dass der Wind das einzige war, was sich noch bewegte. Doch er bewegte sich nur um mich. Wenn ich ein paar Schritte zur Seite ging, dann kam er ein wenig zeitverzögert mit. Er säuselte um mich herum und ich wurde das Gefühl nicht los, dass er sich freute. Ja, der Wind hatte gute Laune und versuchte mein Lied zu singen. Irgendwie beschlich mich eine Idee, konnte das sein? Nein!? Oder doch? Wollte der Wind mit mir zusammen mein Lied singen?


Stopp! Allmählich kehrte mein rationaler Verstand zurück und gab mir zu verstehen „Hier stimmt etwas ganz und gar nicht“. Mein Bauchgefühl, welches mich den gesamten Tag nicht verlassen hatte, kehrte zurück und warnte mich vor dieser irren Situation. Ich sollte mich in Acht nehmen. Es war unheimlich und doch fragte ich mich: Wie kann so etwas verdammt Wunderschönes für mich gefährlich sein? Kaum keimte der Gedanke auf, berührte mich ein warmer zarter Windhauch auf meiner Wange. Ich hatte es gerade registriert, schon war der Zauber wieder vorbei.


Meine Show beendete ich so professionell wie nur möglich und aus meinem Publikum hatte niemand auch nur ein Hauch davon mitbekommen. Und genau diese Erkenntnis hinterließ einen eiskalten Schauer.


Eine ganze Weile grübelte ich darüber, ob ich es Tiffany erzählen sollte. Mein Ergebnis war: Sie würde mich zum Doc schicken und an seinem Sofa festketten, bis ich wieder zur Vernunft komme. Also erzählte ich ihr vorerst lieber nichts davon. Vielleicht hatte ich es mir auch nur eingebildet, ganz bestimmt sogar. Somit beschloss ich, an diesem Abend nicht mehr an das glitzernde Schauspiel zu denken und mich lieber noch mit Kevin und Tiff ins Getümmel zu stürzen.
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Es war früh am Morgen und es klopfte an der Tür. Es klopfte noch einmal. Also klappte es wohl nicht, dieses extrem nervige Geräusch einfach zu ignorieren, indem ich mich unter meiner warmen Kuscheldecke versteckte, denn derjenige vor meiner Tür klopfte schon wieder und gab einfach nicht auf. Also stand ich wohl oder übel aus meinem warmen Bett auf und schlurfte schlaftrunken zur Tür. Kaum hatte ich diese auch nur ansatzweise geöffnet, lachten mich zwei haselnussbraune Augen an: „Guten Morgen meine supertalentierte Schlafmütze! Weißt du eigentlich wie spät wir es haben?“. „Zu früh um gut gelaunt zu sein?“, gab ich etwas zu sarkastisch zurück, denn Tiffany hob kurz ihre Augenbraun und trat einfach herein direkt in die Küche. Während sie uns beiden einen Kaffee kochte, plapperte sie ohne Punkt und Komma über den gestrigen Abend. „…Wie du dort auf der Bühne stündest, Wahnsinn und ich sag dir, jetzt hast du mit Garantie noch mehr männliche Fans und hundertprozentig sind auch ein paar sehr heiße Kandidaten dabei, die man nicht von der Bettkante schupsen sollte.“ Kichernd zuckte Tiff ausgelassen mit den Schultern und schob noch schnell hinterher: „Ach so meine Liebe, ich bin gern für deinen Erfolg verantwortlich, denn ab sofort bin ich ein noch größerer Fan von dir als zuvor!“ Sie gab mir einen Kuss auf die Wange und die Erinnerungen an den gestrigen total verrückten Abend waren wieder da. Kurz zuckte ich bei dieser Berührung zusammen, doch Tiff war in ihrer Euphorie und bemerkte es nicht. Ich war froh, dass sie es nicht merkte, denn eine Erklärung hätte ich so früh am Morgen nicht gefunden und es war mir auch gerade zu viel, Tiffanys extrem gute Laune, die


Erinnerungen an vergangene Nacht. All das um diese Uhrzeit. Das war nicht gesund.


Wenig später, nach meinem ersten Kaffee, ging es mir besser. Wir saßen auf meiner Veranda, aßen Brötchen und tranken noch mehr guten Kaffee. Die Vögel zwitscherten, die Sonne schien uns ins Gesicht und der Wind rauschte genüsslich in den Baumkronen. Mit vollem Mund fragte ich sie zwischen all unseren Themen ganz beiläufig, ob ihr gestern etwas Ungewöhnliches aufgefallen war. „Wenn du damit meinst, dass du spitze gesungen hast, oder dass unsere gesamten Cupcakes ratzifatzi alle waren, dann ist gestern wirklich etwas Ungewöhnliches passiert.“ Sie machte eine kurze Pause, musterte mich nachdenklich von der Seite: „Aber ich glaube, das meinst du alles nicht. Also was ist passiert? Ava, du willst aber nicht wirklich auf dein komisches Bauchgefühl von gestern ansprechen?“ „Nein…“ Ich holte tief Luft, eins, zwei und drei: „Nein, oder doch, ich meine ich kann mich immer auf meinen Bauch verlassen.“ Tiffany schaute mich streng an. „Okay, nicht immer. Aber gestern war es schon merkwürdig und dann soll gar nichts passiert sein? Ich weiß nicht. Deshalb musste ich dich noch einmal fragen, denn von der Bühne gegen die Scheinwerfer habe ich rein gar nichts gesehen.“ Diesmal war es Tiffany, die tief Luft holte. Sie glaubt nun mal rein gar nicht an übernatürliche Dinge. „Ich versteh dich ja …zum Teil…aber glaube mir, am gestrigen Tage gibt es nichts was dich beunruhigen sollte oder auch könnte.“ Sie trank ihre Tasse leer und wechselte gekonnt das Thema: „Soll ich dir sagen, unsere Vermutung mit Miss Hillar und ihrem neuen Nachbarn ist wahr.“ Ich prustete los: „Nein, wie das, woher weißt du das denn jetzt?“ Und schon waren wir bei unserem absoluten Lieblingsthema: Der Klatsch und Tratsch unserer schönen Stadt. „Naja pass auf, ich wollte gerade unseren Bäcker betreten, als Miss Hillar und Mr., oh Gott ich weiß immer noch nicht wie er heiß, herauskamen und dabei lächelnd Händchen hielten.“ Ich war ganz begeistert von der neusten Story: „Oh wie süß, ich wusste doch, dass unsere Miss Hillar noch einen netten Mann zum Altwerden findet. Na mit siebzig Jahren wird es auch Zeit!“ „Nix siebzig, sie ist schon einundachtzig Jahre alt, vielleicht hattest du recht und gestern ist doch etwas Besonderes passiert.“ Ich schaute sie etwas verwirrt an: „Naja immerhin ist bei Miss Hillar etwas passiert. Aber mal ganz ehrlich, auch bei dir wird es Zeit, dass du einen Mann findest und nicht immer auf deinen Märchenprinzen wartest, denn der wird nicht kommen.“ Ich dachte mir nur: Wenn du wüsstest, wie recht du hast. Auf den Märchenprinzen zuwarten bringt nichts und eine magische Nacht war es auf jeden Fall.


Der Wind wurde kurz etwas rauer, es war kaum merklich, denn es hielt nicht allzu lang an.


Wir blieben noch eine Weile sitzen und überlegten, was wir am heutigen Sonntag noch alles unternehmen könnten. „Sag mal Avalee, was ist eigentlich auf deiner Veranda los? Hier ist es doch sonst immer so gemütlich windstill. Doch heute rauscht die ganze Zeit so eine kleine Briese um unsere Nasen und zerwühlt meine Haare.“ Kaum merklich ging der Wind direkt in Tiffanys Haar, ich dachte, ich bildete es mir nur ein. „Ich habe keine Ahnung, vielleicht steht der Wind nur etwas sehr ungünstig heute. Wer weiß!“ Ich zuckte mit den Schultern und damit war das Thema für mich erledigt. Tiff sprang auf und meinte: „Komm lass uns zum Strand gehen, die Jungs sind auch da und wenn der Wind hier schon weht, dann müssen heute echt gute Wellen zum Surfen sein!“. Ich fand die Idee gar nicht mal so verkehrt. Ein wenig in der Sonne baden und endlich relaxen: „Na klar, ich nehme mir ein Buch mit, dann kann ich lesen, während ihr auf den Brettern steht.“ Gut gelaunt brachte ich das Frühstücksgeschirr in die Küche und packte schnell meine Strandtasche.


Ich betrat mit vollgepackter Tasche die Veranda und sah eine etwas verwirrte Tiffany am anderen Ende stehen. Leise und mit einem leicht selbstzweifelnden Unterton sprach sie zu mir: „Süße, kannst du bitte noch einmal hineingehen und dann gleich wieder rauskommen?...Ja, guck nicht so ungläubig, sondern mach es einfach. Bitte!“. Unter lautstarkem Protest tat ich ihr schließlich den Gefallen. „Kannst du mir mal bitte sagen was das soll? Hast du einen Geist oder sowas gesehen?“ Ich stand immer noch protestierend in meiner Küche und begab mich anschließend kopfschüttelnd zurück auf meine Veranda. „Und? Ist der Geist wieder da?“ Sie starrte mich fassungslos an: „Du merkst es gar nicht, oder? Ich meine, das kannst du auch gar nicht.“ „Sorry, aber ich versteh rein gar nichts. Was merke ich nicht?“ Ich verstand wirklich die Welt nicht mehr, was hatte Tiff auf einmal? Ich habe doch nur ganz fix meine Tasche gepacken und kaum war ich wieder da, hat sie Geister auf meiner Veranda gesehen. Und was noch viel schräger war, dass ausgerechnet Tiff irgendetwas Komisches sah. Meine Tiff, die sonst so rational über irgendwelche Phänomene denkt. Sie räusperte sich und sprach ruhig weiter, doch ihren verwirrten Unterton behielt sie bei: „Immer, wenn du die Veranda verlässt, dann ist auch dein echt eigenartiger Verandawind verschwunden und wenn du wieder zurückkommst, ist auch der Wind wieder da. Das ist doch echt merkwürdig, das gibt es doch gar nicht!“ Sie zögerte kurz, sprach aber dann ganz schnell weiter, so als müsste sie es schnell aussprechen, denn sie glaubt es selber nicht: „Kann es sein, dass du den Wind mitnimmst? Ich meine echt mit ins Haus. Oh Gott jetzt fang ich echt so an wie du. Aber es verwirrt mich, was hier gerade geschieht.“ Sie raufte sich die Haare und knabberte verlegen an ihren Nägeln. Ich hingegen starrte sie an und konnte es nicht fassen, was ich hier gerade hörte.


Konnte das echt alles wahr sein? Was passierte hier bei mir seit gestern Abend oder bildeten wir uns das alles nur ein? Aber was war, wenn es tatsächlich passiert, und was passierte denn hier tatsächlich? Was war das? Ich konnte nicht mehr klar denken und für solche Situationen hatte ich immer Tiff, doch sie war noch verrückter als ich es sonst immer gewesen war. Also wer sollte mir nun sagen, dass ich völlig durchdrehe und mich wieder beruhigen soll?


Nun musste ich die rational Denkende spielen und meine beste Freundin beruhigen: „Ich glaube nicht, dass der Wind verrückt spielt, sowas gibt es doch gar nicht. Es werden normale Windböen sein. Und es war reiner Zufall, dass er immer weg war, wenn ich auch weg war. Okay? Und außerdem, was hast du denn gegen ein bisschen Wind? Wir wollten doch surfen gehen und du weißt doch, ohne Wind keine Wellen und ohne Wellen…“. Ein Lächeln breitete sich auf Tiffanys Gesicht aus und sie vollendete meinen Satz: „kein Surfen! Ja ich weiß, danke Maus, kurzzeitig dachte ich, ich werde verrückt, aber wahrscheinlich hast du recht.“ Daraufhin kam eine richtige kleine Orkanböe und wir mussten laut lachen. „Komm, schnapp dir deine Sachen, wir müssen zum Strand. Es gibt bestimmt gerade Megawellen.“ Und schon hatte ich meine normale, sportbessene Freundin wieder. Wir verließen meinen Garten und der Wind wehte uns durch das Haar. „Komm, lass uns abhauen, ich glaube, der Wind spinnt heute!“ Hatte ich das echt laut ausgesprochen? Tiffany lachte nur. Ich schaute mich noch einmal um und da war es wieder. Ein kleiner zarter Windhauch streifte meine Wange.


Wenn man die Sanddünen durchläuft, den Sand unter seinen Füßen spürt und er durch die Zehen rieselt, dann ist es der Beginn eines märchenhaften Zustandes. Der hält so lange an, bis man den Strand wieder verlässt. Und doch hinterlässt es im Herzen einen bleibenden Eindruck, sodass man den Drang verspürt, wieder zurückzukommen. Ich glaube, es ist genauso ein Gefühl, wenn sich zwei Menschen auf den wirklich ersten Blick ineinander verlieben. Dieses Gefühl geht durch den gesamten Körper, wenn man zum ersten Mal durch die Dünen wandert, das Meer noch nicht sieht, es aber mit allen anderen Sinnen schon meilenweit vorher wahrnimmt. Man kann das Salz in der Luft riechen und schmecken, man spürt den Wind im Gesicht und auf dem Rest der Haut, man hört die Gischt der Wellen und man kann es kaum noch erwarten, den himmelblauen Farbton des Wassers zu sehen und die weiße Brandung um seine Füße zu spüren. Und man weiß, es wird überwältigend sein, deshalb geht man immer weiter und wenn man angekommen ist, dann fehlt einem die Luft zum Atmen, denn der Anblick ist einfach überwältigend.


So geht es mir jedes Mal wieder. Kaum sind wir am Meer, werde ich sentimental und unheimlich romantisch. Aber ich liebe den salzigen Wind um meine Nase und in meinem Haar, wenn die Möwen kreischen und die Wellen rauschend an den Sandstrand rollen, dann bin ich zu Hause. Hier fühle ich mich am wohlsten und gehe hier nie mehr weg. Ich bin eine hilflose Romantikerin und glaube an die romantische Märchenliebe, wie sie in den zahllosen Büchern steht, die ich schon so oft gelesen habe.


Am Strand war ein fantastischer Wind, die Wellen waren großartig und Tiff war nicht aufzuhalten. Sie gab Kevin einen Kuss, schlüpfte in ihren Bikini und die anderen Jungs warteten schon in den Wellen. Wenige Minuten später rannten Kevin und Tiff Hand in Hand ins kühle Nass. Und die hilflose Romantikerin blieb am Strand mit einem guten Buch zurück. In meinem roten Bikini lag ich im Halbschatten auf meinem großen Strandtuch und genoss die Wärme und die Ruhe. Auf mein Buch konnte ich mich nicht wirklich konzentrieren, denn die relaxten Geräusche des Meeres brachten mich ständig zum Schlummern und so verging nicht viele Minuten und ich viel in einen tiefen und entspannten Schlaf.


Ich weiß nicht wie lange ich schon schlief oder ob ich noch träumte, doch einige Zeit schien vergangen zu sein, denn die Sonne stand nicht länger im Zenit, sondern ist etwas weitergewandert, als mich ein warmer sachter Windhauch weckte. Er strich zart über meine Wangen und wanderte anschließend über meinen gesamten Körper. Eine Welle des wohligen Kribbelns erfasste meine Arme, Beine und meinen Verstand. Aus meiner Neugier heraus wollte ich wissen was das war, ob Traum oder Wirklichkeit. Ich öffnete meine Augen, der Wind um mich wurde heftiger aber blieb so wunderbar warm, ein paar Mal musste ich blinzeln, denn die Sonne blendete mich. Als ich meine Augen endlich offen hatte, schauten mich zwei magisch strahlend blaue Augen an. Diese Augen schwebten mitten im Wind und blickten mich an, als würden sie mich kennen. Eine leise Stimme tief in mir sagte, ich träume, denn solche Augen gibt es nicht auf dieser Welt. So wunderschön und geheimnisvoll. Sie hatten die Farbe von Azurblau und der gesamte Himmel war darin zu sehen. Man konnte sich in diesen Augen verlieren. Umrandet waren sie von dichten, langen und schwarzen geschwungenen Wimpern. Und sah man genauer hinein, dann konnte man den gesamten Nachthimmel mit all seinen Sternen entdecken. Es lag eine Sehnsucht in diesem Blick, als hätten die Augen ewig etwas gesucht und nun hat ihre Suche ein Ende, denn sie haben ihr Ziel erreicht. Diese Augen schauten direkt in mein Herz und in meine Seele, sodass mir ein wohliger Schauer durch mich rauschte.


Ich machte einen kurzen Wimpernschlag und diese Augen waren verschwunden, als hätte sie es nie gegeben. Auch der Wind war weg. Vielleicht hatte ich das doch alles nur geträumt und von der Sonne einen leichten Sonnenstich bekommen.


Aus diesem Grund entschied ich mich, ein paar Runden im kühlen Meer zu schwimmen. Ich kühlte mich ab, mein Kopf wurde wieder klarer und bei ein bisschen Bewegung konnte ich gut nachdenken oder mein Kopf einfach ausschalten. Wobei das Zweite eher in Frage kam. Mit dem Wellensurfen war es durch den Windverlusst vorbei und wir entschieden uns gemeinsam ein paar runden Beachvolleyball zuspielen. Das körperliche Auspowern tat mir gut und meine Anspannung fiel von mir ab.


Später am Abend luden uns Kevin, J.C., David und Leo auf einen Drink ins „Beach Inn“ ein. Das ist die angesagteste und zugleich die einzige Strandbar von Southport. Mit ihren Rattankörben und weichen Sofas wirkte sie einladend und sehr gemütlich. Tagsüber findet man hier Touristen und Familien, welche Kaffee trinken und relaxen. Abends verwandelt sich das „Beach Inn“ in eine Art Beachclub. Fackeln und bunte Lichter beleuchten den Sitz- und Tanzbereich und laute Chillouthouse-Musik beschallt die Bar. Und alle Cocktails werden mit diesen kleinen bunten Schirmchen dekoriert, das finde ich am besten.


Wir tranken mehrere Cocktails, tanzten ausgelassen und lachten albern herum. Nachdem ich das eine oder andere alkoholische Getränk zu viel hatte, beflog mich das sichere Gefühl, dies wäre eine gute Gelegenheit, endlich meiner allerbesten Freundin die gesamten Merkwürdigkeiten der letzten Tage zu erzählen. Also nahm ich meinen Mut zusammen, setzte mich mit ihr in eine dieser total gemütlichen Rattan Sofas, drehte mein Schirmchencockotail zwischen meinen Händen und erzählte drauf los. Ich ließ nicht das kleinste Detail aus und Tiffany sah mich an, als hätte ich völlig den Verstand verloren, oder noch schlimmer, sie fragte sich womöglich, ob noch ihre beste Freundin war oder irgendeine Durchgeknallte. Ich hatte ihr nun doch alles erzählt und daraufhin trat eine unangenehme Stille ein. Ich sah auf mein Glas und fragte kleinlaut: „Und was sagst du?“ Tiffany schaute mich mit einem verständnislosen Blick an: „Ava, kann ich ehrlich sein?“. Ich guckte sie an: „Ich dachte, wir sind immer ehrlich zueinander, nun sag schon, dass ich in die Klapse gehöre.“ Ich gab ihr einen Knuff in die Seite und sie wusste, dass sie mir alles sagen konnte. „Wo soll ich bloß anfangen… Also gut: Du erzählst mir was von angehaltener Zeit, glitzernden Bäumen und flimmernder Luft, obwohl es dunkel ist. Und total abgedreht finde ich, dass die Luft dich streicheln soll. Ava, das ist echt gruslig!“ Sie schüttelte sich und trank ihr Glas aus. Sie stellte es auf den Tisch neben uns, drehte sich wieder zu mir und nahm meine Hände in ihre. „Und wenn ich dich richtig verstehe, hast du dich in erträumte Traumaugen verliebt. Ava, was soll ich nur mit dir machen? Gut, das mit dem Wind fand ich heute auch echt eigenartig und eine wissenschaftliche Erklärung habe ich auch nicht dafür. Aber alles andere klingt eher nach einem Roman, den du gerade liest.“ Jetzt musste ich aber doch ein wenig protestieren: „Ich glaube nicht, dass ich mir das alles nur eingebildet habe und so etwas habe ich bis jetzt in keinem Buch gelesen!“ Plötzlich und aus heiterem Himmel fing Tiff an zu lachen, sie hatte einen richtigen Lachanfall und konnte kaum aufhören. Wenn Tiffany einmal richtig lacht, dann grunzt sie wie ein Schwein und das tat sie auch in diesem Moment. „Ich weiß nicht was so lustig dabei ist!“ Ich wurde etwas trotzig. „Doch, es ist lustig und zwar deine ganze Geschichte und die Lösung, die mir gerade in den Sinn kam, ist es auch und so verdammt simpel, hör zu: Du brauchst ganz dringend Sex!“ Ich holte laut und zischend Luft: „Was!?“. „Ja, glaub mir. Wenn du schon fast zu einem Orgasmus kommst, wenn dich ein kleiner Hauch von Wind am Strand berührt, dann glaube mir, ist das ein echtes Alarmsignal! Du brauchst Sex!“ Mittlerweile hatten wir beide einen neue Gin Tonic und nun musste ich erst einmal einen kräftigen Schluck nehmen. Tiff tat es mir gleich, danach grinste sie mich an: „Aber das sage ich dir nicht zum ersten Mal! Du brauchst Sex und einen Mann!“ Auf diese Aussage hin prustete ich meine Gin Tonic aus: „Du meinst ich brauche erst einen Mann und dann kann ich Sex haben!“ Genau dafür dankte ich meiner Freundin, denn sie bringt mich mit kleinen Dingen zurück in die Realität. Sie zeigt mir oft, dass die Welt doch nicht ganz so verrückt ist wie ich manchmal denke. Und am Ende solcher Gespräche mit ihr lachten wir meistens beide aus vollem Herzen. Wie auch an diesem Abend. Und trotzdem hatte ich das Gefühl, dass ich mir nicht alles eingebildet habe und schon gar nicht, weil mir der Sex in der vergangenen Zeit fehlte. Ich konnte mir diesen Blick nicht eingebildet haben. Dieser Blick hatte sich mir ins Gedächtnis gebrannt und seitdem sahen mich diese wunderschönen Augen, die nicht von dieser Welt waren, ständig an, sobald ich meine Augen schloss.


Ich erwischte mich bei dem Gedanken, ob ich diese Augen irgendwann in Wirklichkeit zu sehen bekam.
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Diesmal weckte mich mein Wecker, denn ich musste früh im Laden sein. Ich hatte in meiner guten Laune vom Vorabend Tiff versprochen, die Vormittagsstunden im Laden zu übernehmen, denn sie wollte gemeinsam mit Kevin frühstücken. Er hatte den Morgen frei, denn er musste erst mittags bei seinen Schülern sein, er ist Lehrer.


Eigentlich war es ganz gut heute früh ohne lang zu träumen mein Bett zu verlassen. Somit kam ich nicht auf die Idee, lang und intensiv über diese verdammt gutaussehenden Augen zu grübeln.


Wenn man früh aus dem Bett kommt, dann hat man für alles etwas mehr Zeit. Somit war ich schnell im Bad und an meinem Kleiderschrank fertig und hatte nun genügend Zeit, mir noch in Ruhe einen Kaffee zu kochen. Und was soll ich sagen, es blieben mir noch ein paar Minuten um diesen auf meiner Veranda zu genießen. Danach schwang ich mich auf meine Dolly und radelte durch den duftenden Spätfrühjahrsmorgen. Es wehte eine leichte Brise, die die morgendlichen Sonnenstrahlen etwas angenehm abkühlte. Es war kein Wölkchen am azurblauen Himmel zu sehen und die Vögel zwitscherten ihre Morgenmusik gemütlich von den blühenden Fliederzweigen.


Auf dem Weg zur Arbeit hatte ich noch einmal die Gelegenheit, über die letzten Geschehnisse nachzudenken. Und stellte mit Erleichterung fest, dass es seit dem letzten Abend keinerlei besondere Vorkommnisse mehr gab. Das beruhigte mich enorm, denn ich konnte in der Nacht zuvor kaum einschlafen. Immer wieder musste ich mir sagen:


Avalee, du wirst schon nicht verrückt, es ist nur deine extrem blühende Fantasie. Und die meine Liebe, geht gerade voll mit dir durch! Nachdem ich es mir mehrfach sagte, überkam mich doch noch der Schlaf.


Ich betrat den Laden und verstand, warum Tiff unbedingt an diesem Tag später kommen wollte. Es musste erst einmal die Spuren des gestrigen Festes aufgeräumt werden. Also machte ich die Kaffeemaschine an und laute Musik an und verwandelte mich anschließend in einen kaffeeschlürfenden, singenden Putzteufel und räumte den Laden so richtig auf. Gegen meine Erwartungen machte es richtig Spaß und es lenkte mich ab. Das Ergebnis konnte sich sehen lassen, denn alles blinkte und blitze wieder. Und mein Koffeinlevel war mehr als erreicht.


Tiffany kam mittags mit einem zuckersüßen Lächeln ins „Buchträume“ und wedelte mit einem gefüllten Korb vor meiner Nase: „Hallo meine Liebe, Mensch hier sieht es ja ordentlich aus! Aber guck mal, auch ich war fleißig…mmhh…soll ich uns einen Kaffee machen, ich glaub dann schmecken die noch viel besser!“. Tiffany stellte ihre Cupcakes in die vorgekühlte Vitrine, bis der Kaffee fertig war. „Mmh du hascht disch mal wüder selber überschroffen!“ Ich musste sie einfach für ihre Backkunst loben, auch mit vollem Mund, es war zu köstlich. Tiff lachte nur und öffnete nebenbei eine neue Büchersendung. Diesmal waren es Legenden und Sagen rund um Southport, die hatten wir speziell für unsere Touristen bestellt.


Die Urlaubszeit begann und in unserer kleinen Stadt tummelten sich immer mehr Touristen herum. So auch an diesem Nachmittag. Wir hatten die Tür wegen der Wärme offen stehengelassen und hörten die Kunden somit erst als sie uns ansprachen oder sich laut im Laden unterhielten.


Doch bei zwei älteren Damen war es anders. Wir hörten sie schon von weitem, aber nicht wegen ihrer Unterhaltung, nein, ihr Schmuck klimperte bei jeder ihrer Bewegungen, wie bei einer Katze. Und das verriet sie noch bevor sie unsere Bücherwelt betraten. Der erste Anblick der zwei Ladys zauberte mir ein Lächeln ins Gesicht, denn sie erinnerten mich an die „Golden Girls“. Beide trugen schneeweißes Haar und passend dazu eine perfekt gestylte Dauerwelle, wie aus den achtziger Jahren. Ihr knallroter Lippenstift, der perfekt auf den Lippen aufgetragen war, war neben dem gesamten Goldschmuck ein absoluter Hingucker. An ihren Ohren prangten große, goldene Ohrstecker mit Glitzersteinchen, um ihren Hals hingen lange Ketten mit einem ovalen, goldenen Medaillon und vom Handgelenk abwärts hingen Armreife und Ringe in sämtlichen Formen. An jedem Finger war ein goldener Ring, aber keine schlichten, oh nein, es waren prächtige Klunker besetzt mit Edelsteinen und ihre Nägel leuchteten in derselben Farbe, wie ihre Lippen, rubinrot. Ihre Kleidung war wahrlich gut gewählt, eine weiße Bluse, frisch gebügelt (sollte ich mir auch angewöhnen), und einen Stiftrock in azurblau und rubinrot. Ihren Schal trugen sie breit über der Schulter, dieser hatte die gleiche Farbe wie der Rock. Das verrückteste an den beiden Damen waren ihre Pumps, diese hatten mindesten fünf bis sieben Zentimeter hohe Absätze. Und sie konnten perfekt darin laufen, das möchte ich in dem Alter auch noch können.


Sie betraten lächelnd und mit klimpernder Musik unseren Laden. Mit dem Charme einer alten liebenswerten Oma fragte sie nach Kaffee, Kuchen und alten Legenden von dieser Umgebung. Dann sahen sie sich um: „Schätzchen, ich hätte noch eine Frage, habt ihr zwei Hübschen für uns noch einen anderen Platz? Am Fenster dort vorn windet es uns ein wenig zu stark.“ Tiff sah mich ein wenig irritiert an, doch ich hob nur die Schultern und antwortete: „Aber selbstverständlich, kommen Sie mit mir. In unserer Schmökerecke können Sie gern Kaffee und Kuchen genießen und Windstille wird garantiert.“ Bis wir Ihnen Ihre Bestellung bringen, durchstöberten sie einfach nach Herzenslust unsere Bücherregale und waren positiv beeindruckt von unserer Auswahl. Nach einer Weile des angeregten Unterhaltens kam die Lady in Blue zu uns herüber: „Was haltet ihr davon, wenn ihr euch auch einen Kaffee gönnt und uns zwei alten Schachteln ein wenig Gesellschaft leistet? Und im Gegenzug werden wir euch eine Geschichte erzählen, die in Euren Regalen noch fehlt.“ Wir gingen mit unseren Tassen in unsere Schmökerecke und quetschten uns gemeinsam in einen Ohrensessel. „Ladys, unsere Neugier ist geweckt, welche Geschichte fehlt bei uns?“ Nun wollte ich es genau wissen, denn die zwei hatten mich bei meiner Ehre gepackt. Wir sind dafür bekannt, seltene und nicht so bekannte Buchtitel zu führen und deshalb wollte ich nun wissen, welches Buch bei uns fehlt. „Gut meine Hübschen, darf ich euch eine Geschichte erzählen?“ Die Bluelady begann, doch sie wurde von ihrer Schwester, wie wir erfuhren, unterbrochen. „Schwesterlein, nun spann die zwei nicht ewig auf die Folter und lass ja nicht aus, warum wir wirklich hier sind.“. Ich schlussfolgerte: „Wahrscheinlich nicht nur zum Kaffeetrinken.“. „Richtig, wir haben einen Auftrag, doch vorher hört unsere Geschichte:“ Doch bevor Gertrud, so hieß eine der beiden Damen, beginnen konnte, wurde der Wind draußen immer unruhiger. Er wurde immer stürmischer, so als würde jeden Augenblick ein Orkan über uns hereinbrechen. Nur waren am Himmel weder dunkle Wolken zu sehen, noch bewegten sich die Bäume auf unserem Marktplatz und doch hörten wir den Wind heulen. Er wurde lauter und versuchte unsere Stimmen zu übertönen, man könnte meinen, er wollte nicht, dass wir diese Geschichte zu hören bekommen. „Na toll, nun spinnt der Wind heute schon wieder. Ehrlich so langsam ist es unheimlich!“ Tiffany schaute skeptisch aus dem Fenster und hielt dabei meine Hand. „Oh, ihr kennt das Szenario also schon… Und Gertrud ist es Beweis genug, dass wir hier auf jeden Fall richtig sind.“ Gertrud rollte mit den Augen, dann tätschelte sie den Arm ihrer Schwester und meinte: „Du hast ja recht Beth, lassen wir den Wind da draußen heulen, wir wollen eine Geschichte erzählen und das noch bevor die Elemente alles zerstören!“ In diesem Moment blubberte in der Blumenvase das Wasser und die Flammen der Kerzen wurden merklich größer, nur der Wind, hatte sich auf einmal beruhigt. Tiffany und ich, wir starrten erst uns an, dann die beiden Damen und schließlich stotterte Tiff los: „Www...was wwaa...war das?!“ „Das war der Beginn unserer Geschichte!“ begann Beth und lächelte uns liebevoll an. „So nun versuch ich es noch einmal.


Die Geschichte heißt: Die Elementengötter


Es begann alles vor sehr, sehr langer Zeit. Unsere Welt gab es noch nicht, ob es das Universum gab, weiß ich nicht. Das wird nicht erzählt. Doch zu diesem Zeitpunkt gab es das Reich der Sonne und des Mondes. Und in diesem Reich lebten die Familien der Götterelemente. Jede Familie konnte ein Element kontrollieren, erschaffen und zerstören. Und so nutzten sie ihre Kräfte für das tägliche Leben. Sie hatten alles, was ein Gott zum Leben brauchte und deshalb gab es in dieser Welt auch immer nur Frieden, Glück und Harmonie. Sie lebten genauso wie wir es jetzt tun, oder fast genauso. Die Götter wurden unter den anderen Familien verheiratet und es entstanden Götterkinder, auch sie hatten ihre Fähigkeiten. Die Kinder wurden im Umgang mit ihren Kräften gelehrt, bis der Altgott oder die Altgöttin starb und das Kind den Platz im Kreis der Elemente einnahm. Keiner weiß, wie lange das Leben der Götter so friedlich verlief, doch eines Tages kamen die Kinder der Hauptelemente auf eine Idee. Sie bündelten Feuer, Wasser, Luft und Erde und ließen daraus unsere Erde entstehen. Doch es war ihnen nicht genug. Sie baten Mutter Sonne und Vater Mond um Spielfiguren, dies waren wir Menschen. Sie bekamen die Gabe zwischen und Gut und Böse zu unterscheiden. Die Götter beschützten uns Menschen und wir bekamen ein sicheres Zuhause. Im Gegenzug sollten wir Menschen sie nie vergessen und ihnen an bestimmten Ehrentagen danken. Erntedankfeste, Sonnenwenden und noch viele mehr.


Jahrzehnte schauten sie uns nur zu, doch irgendwann wurde es der nächsten Generation von Götterkindern zu langweilig und sie beschlossen, die Menschen auf der Erde zu besuchen. Im Hohen Rat der Götter wurde lange darüber diskutiert und nach Lösungen gesucht. Nach langen Sitzungen gab man den Kindern Recht. Nur durch engen Kontakt zu uns können sie uns besser kennen und verstehen lernen. Es wurden strenge Regeln und Zauber festgelegt, denn nicht alle im Hohen Rat waren damit einverstanden, das Götter auf der Erde leben können. Viele waren dagegen, sich mit dem Spielzeug (der Erde und deren Bewohner) der Kinder abzugeben. Doch am Ende hatte die Sonnengöttin das letzte entscheidende Wort gesprochen. „Götter dürfen für eine gewisse Zeit auf der Erde leben!“ Doch die Regeln blieben zum Schutze der Götterfamilien.


Erstens:


Sie dürfen erst auf die Erde, wenn sie ihren einhundertsten Geburtstag erreicht hatte. Götter werden älter als Menschen. Zweitens:


Sie dürfen nur von der Sommersonnenwende bis zur Wintersonnenwende bleiben und dürfen danach nie wieder auf die Erde zurück.


Und Drittens:


Es ist verboten, sich an einen Menschen zu binden. Götter binden sich nur ein einziges Mal in ihrem Leben an einen Partner. Und dieser Partner soll ein Gott sein, denn sonst ist die Gefahr zu groß, dass der Gott auf der Erde bleibt, wenn er sich in einen Menschen verliebt hat. Und wenn dies geschieht, dann stirbt das Element und die Erde würde zerfallen. Denn die Erde wird von allen einzelnen Elementen gemeinsam zusammengehalten. Fehlt ein Element, dann zerfällt der Rest der Welt Stück für Stück zu Staub.


Die Sonnengöttin bestand darauf, dass es Vertrauenspersonen auf der Erde gibt, die ihre Götter freundlich bei sich aufnehmen, ihnen die Erdenregeln nahebringen und sie in ein normales Menschleben einführen. Es sollten Menschen sein, die alles über die Elementengötter wussten. Die ersten Vertrauenspersonen wurden daher von der Mutter Sonne persönlich ausgebildet und zu den sogenannten Geheimnisträgern erkoren.


Seit diesem Abkommen kamen die Götter regelmäßig zu uns und niemand außer den Familien der Geheimnisträger wussten etwas davon. Man bemerkt es nur an dem besonders schönen und reichhaltigen Sommer, der guten Ernte und dem perfekten Winter, denn das bringen sie uns als Dank für unsere Gastfreundschaft mit.“


Gertrud hatte geendet und es herrschte Stille. Jeder in diesem Raum konnte den anderen atmen hören und die kreisenden Gedanken und wahnsinnig vielen Fragen der anderen spüren. Doch keiner sagte auch nur einen Ton.


Tiffany brach als erste die Stille. „Ich mag keine unfertigen oder offenen Geschichten, also Beth, wie geht es weiter? Ich meine es hörte sich nicht so an, also würde ihre Story so enden.“ Ich musste das ganze erst einmal verarbeiten, deshalb konnte ich keinen einzigen sinnvollen Kommentar dazu beisteuern, außer: „Ich brauch ein Kaffee, wer noch?“. Da niemand außer mir einen wollte, stand ich auf und ging in die Küche. Während ich dort so stand und wartete, bis ich meine Tasse mit frischen Kaffee füllen konnte, hörte ich wie Tiff die zwei Damen weiter löcherte: „Sie sagten, sie hätten einen Auftrag, welcher ist das und warum erzählen sie uns diese Story? Was hat das alles mit uns zu tun?“ Gertrud räusperte sich und begann behutsam mitsprechen: „Ich glaube, wir werden euch beiden alles in Ruhe erklären, wenn deine Freundin wieder bei uns ist. Bitte mein Kind, habe noch etwas Geduld.“ Ich nahm meine volle Tasse und wollte losgehen, als mich wieder dieser Wind an meiner Wange berührte. Ich wollte ihn ignorieren, da ich mir nicht erklären konnte, wie mich ein Windhauch in einem geschlossenen Raum berühren konnte. Ich ignorierte den verrückten Wind und mit Erfolg ging ich weiter und er verschwand. Den anderen erzählte ich nichts davon.


„Gut, wir sind wieder vollzählig. Dann werden wir euch alles erklären:


Unsere Familie ist von Beginn an eine Geheimnisträgerfamilie und somit sind wir Geheimnisträger. Deshalb wissen wir über die Geschichten so gut Bescheid. Doch leider haben wir zwei keinerlei Verwandtschaft und somit mussten wir uns auf die Suche begeben.“ Ich unterbrach Beth, um meine Fragen loszuwerden: „Was für eine Suche und wonach? Sie haben keine Kinder?“ Daraufhin schaute mich Gertrud kurz an, doch ein Lächeln vertrieb ihre kurzen düsteren Gedanken und sie antwortete mir: „Ja leider, wir sind die letzten aus unserer Familie. Und deshalb suchen wir den Richtigen, derjenige soll unser Erbe antreten.“ Beth übernahm wieder: „Und unsere Suche hat uns zu euch geführt. Denn jeder Geheimnisträger hat einen geliebten Menschen an seiner Seite, der mit den Elementen oder mit einem davon kommunizieren kann. Und so wie ich euch vorhin verstanden hab, seid ihr schon in den Genuss der Elemente gekommen.“ Wir schauten uns an und Tiff wusste genau woran ich dachte und ich wusste genau woran sie dachte. Die beiden lächelten uns wohlwissend an und Beth ergänzte ihre Erzählung: „Es ist noch nicht alles, die Sommersonnenwende steht vor der Tür und es haben sich auch in unserer Generation wieder Götterkinder angekündigt. Doch sind wir nicht mehr ganz die Jüngsten und deshalb wollen wir sie gemeinsam mit der neuen jüngeren Geheimnisträgergeneration aufnehmen.“ Im ersten Moment war ich total baff und im nächsten ratterten meine grauen Zellen und ich muss ehrlich sagen es war mir zu wirr und zu viel. Was wollten die zwei von uns? Gut, der Wind verhielt sich in den letzten Tagen tatsächlich etwas ungewöhnlich, aber es ist die Natur. Umso erstaunter war ich, dass Tiff ganz rational an die Sache ranging: „Wenn ich das richtig verstehe, nehmen sie beide ab der Sommersonnenwende mehrere fremde Kids auf und geben ihnen vorübergehend ein Heim, bis sie wieder verschwinden. Wohin auch immer. Und dabei soll ihnen irgendwer helfen.“ Gertrud schmunzelte Tiff an und sagte dann ganz ernst heraus: „Im übertragenen Sinne hast du recht Tiffany, nur in einem nicht so ganz. Es sind keine Kids, sondern sie sind alle in eurem Alter. Und ja wir brauchen Hilfe, denn, wenn wir nicht die richtigen finden, dann werden keine Götter mehr kommen und dann wird es uns hier allen nicht mehr ganz so gut gehen.“ Nachdem ich mir das alles angehört hatte, schaltete sich bei mir so ganz langsam der Verstand wieder ein und nun musste auch ich mich zu Wort melden: „Aber warum erzählen sie uns das alles, wenn sie doch eigentlich das Geheimnis der Götter bewahren sollen!? Das versteh ich nicht so ganz.“ Wir wurden mit großen enttäuschten Augen angeschaut: „Versteht ihr zwei es wirklich nicht, oder wollt ihr es nicht verstehen?“, es waren die letzten Worte von Beth, denn im gleichen Moment kam ein Windstoß bis in die hinterste Ecke des Ladens. Wir schauten uns verwirrt an und Gertrud und Beth waren verschwunden. Nur ein erregender warmer Windhauch strich meine Wange und ich wusste nur zu gut, was dies bedeutete.


Obwohl, ich wusste was das hier alles war, war ich ein wenig hysterisch. Ich schrie mit bebender Stimme meine Freundin an, die mich mit riesengroßen Entsetzen anstarrte: „WAS BITTE WAR DAS GERADE?“. Gut, ich war nicht nur ein klein wenig besorgt, sondern ich war panisch. Obwohl ich mich hätte freuen müssen und vor Spannung in einem Dreieck springen sollte, denn ich war endlich mitten in einer magischen Geschichte gelandet, war ich doch eher beängstigt als glücklich darüber. Und gerade besser machte es Tiffany auch nicht, denn sie war in dieser Situation die Ruhe selbst. Dazu kam noch, dass sie anfing, diese Geschichte zu glauben: „Naja, was das war, kann ich dir auch nicht sagen, aber du musst schon zugeben, dass wir viele eigenartige Dinge in den letzten Tagen erlebt hatten, und jetzt spielen hier unsere Kerzen verrückt…ich dachte mir, die beiden müssen in ihrer Jugend ganz schön viel Hasch geraucht haben, denn ihr Verstand scheint ganz schön vernebelt. Aber irgendetwas Ehrliches hatten sie doch an sich.“. Sie schaute mich entschuldigend an, denn eigentlich glaubte sie an solchen Unsinn nicht.
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